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PREDIGT ZUM 6. OSTERSONNTAG (5. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 1. MAI 2016 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ ER ZEIGTE MIR DIE HEILIGE STADT, DIE VOM HIMMEL HERNIEDERSTIEG“
Die Lesung bietet uns eine Vision von der Vollendung der Geschichte dieser Welt im Bild und Gleichnis des neuen und ewigen Jerusalem. Im Evangelium spricht Jesus von dem Zwischenzustand zwischen seiner Himmelfahrt und seiner Wiederkunft. Die absolute Zu-kunft und die Gegenwart werden da in Beziehung zueinander gesetzt. Die Zeit der Be-währung wird der Zeit der Erfüllung, die Zeit der Aussaat der Zeit der Ernte gegen-übergestellt. Die Zukunft, die uns verheißen ist, die Vollendung, sie ist herrlich und schön – davon spricht die Lesung –, aber sie bedarf der Vorbereitung – davon spricht das Evangelium.
Schon die Heiden des Altertums wussten, dass die Götter vor die Vollendung den Schweiß gesetzt haben, wie man damals sagte. In Abwandlung dieses alten Sprichwortes sagen wir heute – weniger poetisch –: Ohne Fleiß kein Preis. 
Der Zwischenzustand zwischen der Himmelfahrt des Herrn und seiner Wiederkunft, das ist unsere Situation. Da geht es darum, dass wir das Wort Jesu bewahren, dass wir als Tempel Gottes leben und dass wir uns führen lassen durch den Heiligen Geist. 
Dreifach ist also die Erwartung Gottes an uns in dieser Zeit der Bewährung, in dieser Zeit der Aussaat: Wir sollen Jesu Wort bewahren, wir sollen Gott in uns tragen und so gleich-sam Tempel Gottes sein, und wir sollen als Werkzeuge des Gottesgeistes leben, das heißt: wir sollen uns führen lassen durch den Heiligen Geist. 
Über diese unsere dreifache Aufgabe, darüber wollen wir heute Morgen ein wenig nach-denken. 
*
Das Wort Jesu bewahren, das heißt: nach seinem Wort leben. Verkündet wird es uns im Neuen Testament, dieses Wort Jesu, und in der Predigt der Kirche, nicht unbedingt in der Predigt dieses oder jenes Predigers, wohl aber in der Predigt der Kirche der Jahr-hunderte, wie sie vor allem im Lehramt der Päpste sichtbar wird. Es ist ein bedauerliches Kennzeichen der Kirche der Gegenwart, dass sie nicht mehr wie aus einem Munde spricht, dass die objektive Lehre oft durch subjektive Liebhabereien und durch zweifel-hafte Thesen verunstaltet wird. Nicht zu Unrecht hat man von einer Gefälligkeitsverkün-digung gesprochen, die sich oft weit entfernt vom Evangelium und vom Glauben der Kir-che, die sich nicht selten gleichsam als zweiter Aufguss des Evangeliums und des kirch-lichen Glaubens darstellt, die aber den Prediger beliebt macht. Darauf aber kommt es heute vielen Prediger an. Deshalb, weil die Sache immer mehr an Bedeutung verliert und weil heu-te immer mehr die Person hervortritt. Das ist der Subjektivismus unserer Zeit.
Allein, mit der rechten Verkündigung ist noch nicht das erreicht, was Jesus meint, wenn er vom Bewahren seines Wortes spricht. Die Wahrheit kennen, und sie tun, das sind ver-schiedene Dinge. Das Wort und die Maßstäbe der Menschen sind ungemein verführe-risch für uns alle. Daher müssen wir uns nüchtern prüfen, wo unsere geistige Heimat ist, ob wir das süße Gift des Materialismus und der Diesseitigkeit in uns aufnehmen und so reden, wie alle es tun und wie es uns die Medien vorschreiben, oder ob wir auf Gottes Of-fenbarung hören, wie sie uns in der Kirche Gottes verkündet wird. Dann geraten wir aller-dings in Opposition zu unserer Welt, heute nicht selten auch in Opposition zu der vor-herrschenden Meinung innerhalb der Kirche, weil diese sich in mancher Hinsicht dem Geist der Welt verschrieben hat. Papst Benedikt sprach im Jahr 2011 von der Verweltli-chung.  
Es gibt heute viele Testfälle, im Blick auf die wir uns prüfen und unseren Standort erken-nen können. Da ist die Frage der Menschenwürde, wie sie vor allem in unserem Denken über das menschliche Leben, über Ehe und Familie, in unserer Stellung zum Kind und zum alten Menschen zum Ausdruck kommt. 
Da ist die Frage der Selbstdisziplin, in der es um den Stellenwert geht, den wir dem eige-nen Ich einräumen. Gerade die Selbstüberwindung, das ist ein heikles Kapitel bei vielen von uns, vor allem auch im Hinblick auf die Führung der Kinder und der jungen Men-schen. Auf das Beispiel kommt es hier an. 
Da ist endlich die Frage der Wahrhaftigkeit, das gewissenhafte Bemühen um das, was ist, um das was die Wirklichkeit ist. Die Lüge ist der Kern einer jeden Sünde, und sie ist schließlich die Ursache aller unserer Verfehlungen. Das sehen wir oft nicht. Aus ihr ge-hen Anmaßung, Unbeherrschtheit, Rücksichtslosigkeit, Brutalität und Gottlosigkeit her-vor.
Nicht von ungefähr nennt sich Jesus die Wahrheit schlechthin, nicht von ungefähr wird die Wahrheit bei ihm so etwas wie sein Eigenname. In der Offenbarung des Johannes wird er als der wahrhaftige Zeuge Gottes bezeichnet (Apk 3,14). Bedenken wir da, welche Rolle die Lüge in der Kirche und in der Christenheit der Gegenwart spielt.
Die Verwirklichung der Worte Jesu setzt aber voraus, dass wir als Tempel Gottes leben, dass wir Gott in uns tragen, sie setzt das voraus, und sie ermöglicht es gleichsam erst – das war der zweite Gedanke, über den wir nachdenken wollten heute morgen –, es gilt, dass wir in der Gnade leben, in der Kraft der übernatürlichen Ausstattung, die uns zu Gotteskindern macht, in der Kraft der heiligmachenden Gnade. Dazu sind wir durch die Taufe berufen und dazu sind wir ausgestattet worden in der heiligen Taufe, und diese Ausstattung erhalten wir aufs Neue, oder sie wird immer wieder vertieft in uns durch das Bußsakrament, das die Kirche seit eh und je als die zweite Taufe verstanden hat, aller-dings als eine mühsame Taufe. Es geht hier darum, dass wir das göttliche Leben, die heiligmachende Gnade, bewahren, in liebender Verbundenheit mit dem dreifaltigen Gott.
Was uns in der Taufe geschenkt wird, das hat uns der Gottmensch in der Erlösung er-worben, das göttliche Leben, die geheimnisvolle Erhebung unseres Menschseins, wo-durch die übernatürliche Gemeinschaft des Menschen mit Gott ermöglicht und worin sie erst fruchtbar wird, diese Gemeinschaft, die dann verlorengeht und zerstört wird, wenn wir eine schwere Sünde begehen.
Wir nennen diese Gnade, die uns heilig macht, auch die Gnade der Gotteskindschaft. Weil sie uns heilig macht, deshalb nennen wir sie die Gnade der Gotteskindschaft. Um diese Gnade, zu bewahren, bedürfen wir des Heiligen Geistes und seiner Führung. Das ist der dritte Gedanke, über den wir nachdenken wollten heute morgen. Nicht alle Men-schen sind Gotteskinder, Geschöpfe Gottes sind sie alle, nicht aber Gotteskinder. Die Gotteskinder, das sind die, die in der Taufgnade leben. Die Letztere kann man freilich auch durch die Begierde-Taufe erlangen und durch das Bußsakrament oder unter Um-ständen durch die vollkommene Reue, die Liebesreue, zurückerlangen.
Jesus nennt den Heiligen Geist den Tröster oder einfach den Beistand. Um ihn müssen wir bitten, und für ihn müssen wir uns öffnen. Um ihn zu vernehmen, müssen wir unsere ganze Aufmerksamkeit auf ihn richten. Er wirkt nicht im Lärm, er klopft nur leise an bei uns. In der Zerstreuung des Alltags bleibt er uns fremd. Wir müssen uns ihm schon zuwenden im Gebet, und wir müssen uns bemühen – vor allem anderen – seine Werkzeu-ge zu sein. Nur in ihm können wir die Gnade der Gotteskindschaft bewahren
*
Der Zwischenzustand, in dem wir unser Leben führen, in den wir hineingestellt sind seit der Himmelfahrt unseres Erlösers, er entscheidet über unseren Endzustand, in ihm ent-scheiden wir darüber, ob und wie wir in das himmlische Jerusalem gelangen. Das ist ein zentraler Gedanke im Evangelium des heutigen Sonntags. Es lehrt uns, dieses Evange-lium, dass der Weg zur Vollendung über die Bewahrung der Worte Jesu führt. Es lehrt uns sodann, dass diese ihrerseits die liebende Verbundenheit mit dem dreifaltigen Gott voraussetzt, das Leben in der heiligmachenden Gnade, in der Gotteskindschaft, und dass diese liebende Verbundenheit mit dem dreifaltigen Gott das Leben in der heilig-ma-chenden Gnade auch erst ermöglicht. Es geht hier um die Gnade der Taufe, die uns das Gnadengeschenk der Erlösung vermittelt. Und schließlich lehrt uns das Evangelium, dass wir diese Gnade nur dann bewahren können und dass sie nur dann erst richtig wirksam werden kann in unserem Leben, wenn wir uns vom Tröstergeist führen lassen, wenn wir leben als Werkzeuge des Gottesgeistes. Das aber setzt unser gewissenhaftes Bemühen um das Gebet voraus, unser Bemühen um ein Leben im Geist des Gebetes. Amen. 
